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Der vorliegende Band widmet sich dem beruflichen
Wiedereinstieg von Lehrkräften mit Fluchthintergrund
in den Schuldienst. Das Buch stellt den Zertifikatskurs
„Bildungswissenschaftliche Grundlagen für Lehrkräf-
te mit Fluchthintergrund“ an der Universität Wien und
Forschungsergebnisse dazu eingehend dar. Weiterhin
reflektieren die Lehrenden und die Teilnehmenden ihre
Erfahrungen mit dieser Maßnahme. Herausforderungen
und Synergien im Zusammenhang mit der Implemen-
tierung eines solchen Kurses werden ebenso diskutiert
wie internationale Perspektiven auf die Requalifizierung
geflüchteter Lehrkräfte.
Titelbild: Marwa Sarah (Österreich/Syrien) – Black Hole
The painful fact for a refugee or a foreigner is that you
will be always looking for a place to belong to, and
you will never find it again you will become a foreigner
everywhere you go, slowly you will change and do not fit
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Spätestens seit dem Jahr 2015 sind die Themen Flucht und Asyl nahezu an 
der Tagesordnung (europäischer) Gesellschaften: an Stammtischen und im 
Supermarkt, bei kollegialen Mittagspausen, im Café, auf der Baustelle und in 
vielen Situationen mehr. Ihren Ausgang und zugleich ihren Niederschlag 
finden solcherlei Diskurse in Auseinandersetzungen, die sich über Tages-, 
Wochen- und Onlinemedien, (partei-)politische Policies und Programme, 
aber auch Gesetze, Gesetzesentwürfe, Erlässe u.ä. im gesamten europäischen 
Raum (und darüber hinaus) abbilden lassen. Davon betroffen sind in beson-
derem Maße auch bildungspolitische Entscheidungen. 
Festzuhalten bleibt allerdings – und dies ist leider immer wieder zu betonen  
–, dass Fluchtbewegungen keinesfalls aus dem Nichts aufgetaucht sind und 
als neues Phänomen erst seit 2015 in Europa bekannt wurden. Vielmehr sind 
sie (ebenso wie Migrationsbewegungen) integraler Bestandteil der Mensch-
heitsgeschichte, denn immer wieder musste eine große Anzahl an Personen 
(-gruppen) aus unterschiedlichen Gründen ihre ursprüngliche Heimat verlas-
sen und sich andernorts ansiedeln. Ankommende Personen brauchen nicht 
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nur einen Platz zum Wohnen, sondern treten in die vor Ort bestehenden Sys-
teme ein; das gilt auch für Schul- und Bildungssysteme. Bezugnehmend auf 
die jüngere Geschichte sei darauf verwiesen, dass ‚Asyl‘ mit dem „Abkom-
men über die Rechtsstellung der Flüchtlinge vom 28. Juli 1951“, kurz als 
Genfer Flüchtlingskonvention (GFK) bezeichnet, völkerrechtlich grundgelegt 
wurde (UNHCR 1951; vgl. UNHCR 2017) – und zwar als Reaktion auf die 
Verbrechen des Nationalsozialismus und der damit einhergehenden Ermor-
dung, Verfolgung und Vertreibung von Millionen von Menschen. Die weni-
gen, die als Verfolgte dieser Diktatur überlebten, mussten als ‚Flüchtlinge‘ in 
Ländern außerhalb des nationalsozialistischen Regimes ein neues Leben 
beginnen; mit der Genfer Flüchtlingskonvention wurde ihnen nachträglich 
ein legitimierter Rechtsstatus zugesprochen. Unter diesen geflüchteten Men-
schen befanden sich auch viele Lehrer*innen; vor allem aber auch Kinder 
und Jugendliche im schulpflichtigen Alter. 
Aber auch nach dem Ende des Nationalsozialismus blieb ‚Flucht‘ kein unbe-
kanntes Thema in Europa. Alleine bezugnehmend auf Österreich können hier 
folgende Zahlen angeführt werden: 
- Von der Errichtung im Jahr 1948 bis zum Fall des ‚eisernen Vorhangs‘ 
1989 versuchten unzählige Menschen aus den ehemaligen Sowjet-
Diktaturen, nach Österreich zu fliehen; Hunderte starben beim Versuch, 
denselben zu überwinden (vgl. Szorger & Bayer 2009). Soweit nachvoll-
ziehbar, wurden diejenigen, die die Flucht überlebten, ohne großes Auf-
sehen in Österreich (oder in einem anderen Land) aufgenommen. 
- 1956/57 flohen in Folge des Ungarn-Aufstandes 200.000 Menschen nach 
Österreich; davon wurden 84.000 Personen durch die UNHCR in so ge-
nannte Resettlement-Länder weitergeleitet. Die übrigen 164.000 geflüch-
teten Menschen aus Ungarn wurden in Österreich wohlwollend aufge-
nommen (vgl. UNHCR 2001-2019). 
- 1968 brachten sich „160.000 Tschechen und Slowaken nach Einmarsch 
der Warschauer-Pakt-Truppen in die damalige Tschechoslowakei durch 
Flucht nach Österreich in Sicherheit“ (UNHCR Austria o.J.). 
- Als 1980/81 in Polen das Kriegsrecht ausgerufen wurde, flüchteten 
33.000 Pol*innen nach Österreich (vgl. ebd.). 
- Im Sommer 1989, kurz vor dem Zusammenbruch der DDR, „sah das 
Burgenland eine beispiellose Fluchtbewegung, bis am 11. September 
1989 die Grenze schließlich geöffnet wurde. An diesem Tag kündigte 
Ungarn einseitig das Reiseverkehrsabkommen mit der DDR. Damit durf-
ten Bürger des Ostblocks ungehindert die burgenländisch-ungarische 
Grenze passieren“ (Szorger & Bayer 2009, 5). Zwischen 40.000 und 
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60.000 Personen, die meisten von ihnen aus der DDR, flohen in diesen 
Monaten nach Österreich (vgl. ebd.). 
- Mit Beginn der Balkankriege 1991/92 flohen 13.000 Personen aus Kroa-
tien nach Österreich, ab 1992 trafen die ersten von insgesamt 90.000 
Menschen aus Bosnien-Herzegowina hierzulande ein. 1999, mit der Eska-
lation des Kosovo-Konfliktes, wurden über 5000 weitere Personen aufge-
nommen (vgl. UNHCR Austria o.J.). 
- Aus all diesen Beispielen ergibt sich, dass bis zum Jahr 2004 „seit 1945 
mehr als zwei Millionen Menschen nach Österreich gekommen [sind], 
fast 700.000 Menschen sind im Land geblieben“ (ebd.). 
 
Unter all diesen Menschen befanden sich unzählige schulpflichtige Kinder 
und Jugendliche, aber auch eine große Anzahl an Akademiker*innen. Gerade 
letztere traten in großen Zahlen in ihren Zielländern einen Job an, der ihrer 
Qualifikation nicht entsprach. Dies gilt auch für Lehrpersonen, die ihren 
ursprünglichen Beruf nicht mehr oder nicht ohne weitere Bildungsmaßnah-
men ausüben konnten. Eigens geschaffene Requalifizierungsprogramme für 
diese Zielgruppe wurden jedoch – so unser Wissensstand – nicht eingerichtet; 
wenn überhaupt ein Wiedereinstieg in den Lehrberuf angedacht wurde, er-
folgte dies sehr wahrscheinlich also mittels ‚Sondervertrag‘ (für Quer- bzw. 
Seiteneinsteiger*innen) oder über die Aufnahme des Lehramtsstudiums samt 
Anrechnungsprozedere. Eine (vertraglich schlechtgestellte) Ausnahme in 
diesem Zusammenhang stellt die (mögliche) Anstellung als ‚Muttersprachen-
lehrer*in‘ (so die seitens der Schulbehörde gewählte Terminologie) dar1: Den 
von Özcan & Sharifpour Langroudi (2010, 8) dokumentierten Aufzeichnun-
gen individueller Erfahrungen ist zu entnehmen, dass viele dieser Lehrkräfte 
über eine wahrgenommene Abwertung ihrer Fähigkeiten berichten und ihnen 
– im Schulsystem im Allgemeinen sowie im Schulalltag im Besonderen – 
oftmals ein niedriger, wenig anerkannter Status zukommt („Muttersprachen-
lehrkräfte = Hilfsarbeiter*innen“; vgl. dazu auch Knappik & Dirim 2012). 
Fleck (2011, 41) bestätigt hierbei zudem die bereits erwähnte Annahme der 
Anstellung durch Sonderverträge – diese würden insbesondere aufgrund der 
zumeist ausländischen Ausbildung(en) der Lehrkräfte vergeben werden und 
für Muttersprachenlehrer*innen zum Resultat führen, „dass sie dienst- und 
besoldungsrechtlich schlechter eingestuft werden und vielfach mit Verträgen 
arbeiten, die auf ein Jahr befristet sind“ (ebd.). Die damit einhergehende und 
sichtbar werdende Geringschätzung des Tätigkeitsbereichs von Mutterspra-
 
1  Aufgrund des unzureichenden (zugänglichen) Informationsstandes mussten im Folgenden 
vermehrt spezifische und weniger aktuelle Quellen herangezogen werden. 
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chenlehrer*innen und deren Status an sich erscheint insofern besonders ver-
wunderlich, als ein Blick auf vergangene historische Entwicklungen die Be-
deutung dieser Lehrer*innengruppe in besonderem Maße verdeutlicht. Eine 
stetig steigende und anzuerkennende „sprachliche und kulturelle Heterogeni-
tät“ (Özcan & Sharifpour Langroudi 2010, 4) stellte seit jeher nicht nur An-
sprüche an die Gesamtgesellschaft der Ankunftsländer, sondern auch an die 
„Schule als ‚Gesellschaft im Kleinen‘“ (ebd.). So entwickelte sich bereits am 
Beginn der 1970er Jahre (vgl. ebd., 4f.) – basierend auf einer „Kooperation 
zwischen Österreich und dem ehemaligen Jugoslawien, bzw. der Türkei“ 
(ebd., 5) und ursprünglich konzipiert, um die Kinder von Gastarbeiter*innen 
auf die angenommene Rückkunft in ihre Herkunftsländer vorzubereiten – die 
„Idee für die Organisation von Muttersprachenunterricht“ (ebd., 4). Die Zu-
nahme der Anzahl von Kindern, deren Erstsprache nicht Deutsch war, forder-
te schon einige Jahre später eine gesetzliche Um- bzw. Neugestaltung: „Im 
Zuge der SchOG-Reform im Jahre 1992 wurde ... der Muttersprachenunter-
richt in das österreichische Regelschulwesen übergeleitet“ (ebd., 5). Dies 
hatte zur Folge, dass der Bedarf an Muttersprachenlehrer*innen stieg und 
auch Fragen rund um das Anstellungsverfahren sowie des gewünschten Qua-
lifikationsniveaus der jeweiligen Lehrkräfte präsenter wurden (vgl. ebd.). 
Von Beginn an übernahm der Bezirksschulinspektor Manfred Pinterits die 
„Dienstaufsicht“ (ebd., 6) der Wiener Muttersprachenlehrer*innen, die im 
Übrigen „von österreichischen Schulbehörden ausgewählt, angestellt und 
bezahlt“ (Fleck 2011, 41; vgl. Pädagogische Hochschule Wien 2014, 3) wer-
den. Zur Koordination der „Sprachförderkurse, die im Zuge der Novellierung 
des SchoGs [sic!] im Jahre 2006“ (Özcan & Sharifpour Langroudi 2010, 6) 
initiiert wurden, entstand durch ihn als Gründer auch das Sprachförderzent-
rum der Bildungsdirektion für Wien (vgl. ebd.). Das dort vorhandene Reper-
toire an Vernetzungs- und Beratungsangeboten wurde insbesondere „von neu 
angestellten“ (ebd.) Muttersprachenlehrer*innen genutzt (vgl. ebd.). Als 
Reaktion auf eine im Jahre 2010 gesetzte Erhöhung personeller Ressourcen 
(vgl. ebd., 6; 16) und zugunsten der „Qualitätssicherung“ (ebd., 16) des mut-
tersprachlichen Unterrichts wurde vom Sprachförderzentrum Wien im Sinne 
eines Aktionsplans und „begleitet durch eine Aktionsforschung“ (ebd.) zum 
ersten Mal „eine Einschulung, ein sogenanntes ‚Start up-Paket‘ für den Be-
rufseinstieg“ (ebd.) der Muttersprachenlehrer*innen etabliert (vgl. ebd.). Bis 
heute ist das Sprachförderzentrum Wien maßgeblich an der Koordination, 
Begleitung und Unterstützung von Muttersprachenlehrkräften beteiligt (vgl. 
Sprachförderzentrum der Bildungsdirektion für Wien 2019); im Vergleich zu 
den anderen Bundesländern ist der muttersprachliche Unterricht in Wien 
sicherlich am stärksten ausgebaut und v.a. etabliert. Insbesondere in Wien 
 Die Ausgangslage und die Einrichtung des Zertifikatskurses | 21 
wurde erkannt, dass Muttersprachenlehrer*innen nicht ‚bloß‘ die Erstsprache 
der ihnen zugeteilten Kinder fördern, sondern sie vielmehr als oft erste, hoch 
bedeutsame Ansprechpersonen und (Ver-)Mittler*innen „zwischen Schulper-
sonal und Flüchtlingskind bzw. dessen Eltern“ fungieren (BMB 2017a, 39). 
Mit der ebenfalls in Wien angesiedelten Initiative ELMIG (Elternarbeit im 
Migrationskontext) wird diese wichtige Schnittstelle spezifisch fokussiert: 
Hierbei werden Muttersprachenlehrer*innen eingesetzt, um die Kommunika-
tion zwischen Schulen und Eltern im Sinne eines wertschätzenden Dialogs zu 
unterstützen (vgl. Sprachförderzentrum der Bildungsdirektion für Wien 
2019). 
 
Die eingangs dargestellten Fluchtbewegungen verweisen darauf, dass der 
Bedarf an Maßnahmen zum Umgang mit einer heterogenen Gesellschaft (und 
damit einhergehend auch Schüler*innen- und Lehrer*innenschaft) keines-
wegs neu ist. Dennoch forderten die Entwicklungen vor nur wenigen Jahren 
(neue) gesamtgesellschaftliche Lösungsstrategien, denn 2015 schließlich – im 
‚Summer of Love‘, wie die einen sich daran erinnern, oder aber dem Jahr der 
‚Fluchtwelle‘, wie andere es bezeichnen (auf die damit deutlich divergieren-
den und mitunter durchaus emotional gefärbten Diskursstränge sei damit 
explizit hingewiesen) – wurden in Folge von gewalttätigen Konflikten und 
Unruhen im mittleren Osten, Zentralasien und Afrika 88.300 neue Asylanträ-
ge in Österreich gestellt (vgl. Buber-Ennser, Goujon, Kohlenberger & Rengs 
2018); über gesamt Europa verteilte sich in Folge von Flucht rund eine Milli-
on Menschen (vgl. Kohlenberger, Buber-Ennser, Rengs & Al Zalak 2017). 
Nach dieser Spitze gingen in Folge von insbesondere politischen Entschei-
dungen auf nationaler ebenso wie auf europäischer Ebene die Zahlen massiv 
zurück. Laut Angaben des Bundesministeriums für Inneres werden für das 
Jahr 2018 (Januar bis November) folgende Zahlen angegeben: 
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 Tab. 1: Asylanträge in Österreich, Januar bis November 2018. Quelle: 
https://www.bmi.gv.at/301/Statistiken/files/2018/Asylstatistik_Nov
ember_2018.pdf [letzter Zugriff: 28.01.2019] 
Diejenigen Personen, die in den vergangenen Jahren in Österreich Asyl oder 
subsidiären Schutz erhalten haben, sind entgegen oftmals reproduzierter 
Annahmen potentiell gebildeten Gesellschaftsschichten zuzurechnen; es ist 
davon auszugehen, dass sich darunter auch viele (ehemalige) Lehrer*innen 
befinden. Das potentiell hohe Bildungsniveau lässt sich an der nachfolgen-
den, von Buber-Ennser, Kohlenberger, Rengs, Al Zalak, Goujon, Striessnig, 
Potancoková, Gisser, Testa & Lutz (2016, 10) insbesondere mit Bezug auf 
die 2015 angekommenen Personen erstellte Statistik ablesen: 
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Abb. 1: „Educational attainment of respondents, spouses and adult children in Austria (saturated 
colours) and abroad (pale colours), 20±59 age group. Source: DiPAS. Remark: The 
count of Afghans living abroad is too low in the sample to be represented (n = 22)“ 
(Buber-Ennser et al. 2016, 10) 
Wie auch in den vorangegangenen Fluchtbewegungen (siehe oben) ist davon 
auszugehen, dass viele der in dieser hohen Zahl an geflüchteten Akademi-
ker*innen erfassten Personen in ihrem angestammten Berufsfeld nicht oder 
nur sehr schwer einen Job bekommen und dementsprechend oftmals eine 
Tätigkeit weit unter ihrem Qualifikationsniveau antreten (vgl. Hofbauer 
2004). Dies bleibt auch den akademischen Bildungsinstitutionen – konkret: 
den Universitäten – nicht verborgen; sie sehen sich spätestens seit der flucht-
bedingten Migration seit 2015 verstärkt mit den Weiterbildungsbedarfen von 
Menschen mit Fluchthintergrund konfrontiert und sind mitunter dazu ge-
zwungen, sich damit zu beschäftigen (vgl. Lambert, von Blumenthal & Bei-
gang 2018; Resch, Kremsner, Proyer, Pellech, Studener-Kuras & Biewer 
2019). Auf diejenigen Personen unter ihnen, die in ihren Herkunftsländern 
nach fachlicher und teilweise auch pädagogischer Ausbildung als Lehrperso-
nen der Primar- und Sekundarstufe an Universitäten ausgebildet wurden und 
tätig waren, wird das vorliegende Buch fokussieren. 
1 Schüler*innen und Lehrer*innen mit Fluchthintergrund in 
österreichischen Schulen – mit besonderem Fokus auf die 
Fluchtbewegung seit 2015  
In diesem Kapitel wird zunächst auf die Situation geflüchteter Schüler*innen 
eingegangen, bevor die Situation von Lehrkräften mit Fluchthintergrund 
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dargestellt werden wird. Beide Aspekte sind untrennbar miteinander verwo-
ben: (Pflicht-)Schüler*innen mit Fluchthintergrund werden in das Schul- und 
Bildungssystem des Ziellandes aufgenommen; geflüchtete Lehrer*innen 
vermögen dieses durch ihre akademische Bildung und damit einhergehend 
ihre Expertise, aber auch durch ihre Erfahrung als Lehrende sowie als positiv 
besetzte Vorbilder sowohl für geflüchtete wie auch aus dem Zielland stam-
mende Schüler*innen zu unterstützen. Im Zentrum steht dabei der Versuch, 
zu erläutern, welche Bedarfe sich an Schulen und anderen Bildungseinrich-
tungen durch die Fluchtbewegungen ergeben. Dies soll dazu beitragen, die in 
den nachfolgenden Kapiteln erörterte Forschung und die daraus resultierende 
Maßnahme grundlegend zu kontextualisieren. 
1.1  Schüler*innen mit Fluchthintergrund in Österreich 
Wenn Familien flüchten, ist davon auszugehen, dass deren Kinder im Ziel-
land beschult werden sollen bzw. – je nach Gesetzgebung – müssen. Insbe-
sondere dann, wenn vergleichsweise hohe Zahlen an geflüchteten Menschen 
ein Zielland erreichen, stellt dies die dort angesiedelten Schulsysteme immer 
wieder vor mehr oder weniger große Herausforderungen. Das nun folgende 
Kapitel wird besonderen Fokus auf die Fluchtbewegung rund um das Jahr 
2015 in Österreich legen. Hier wurde und wird – neben anderen, allgemein 
auf die ‚Integration‘ (im Unterschied zu ‚Inklusion‘, wie diese in anderen 
Kontexten relevant ist) geflüchteter Personen und deren Situation im gesamt-
gesellschaftlichen Kontext bezogenen Aspekten – auch die Beschulung ge-
flüchteter Kinder und Jugendlicher intensiv und mitunter sehr emotional 
besetzt diskutiert. 
Im Anschluss an die Überlegungen aus dem Einleitungskapitel sind solcher-
lei Diskussionen insofern zu relativieren, als die Beschulung einer großen 
Anzahl an fluchtbedingt neu angekommener Schüler*innen nur knapp zwei-
einhalb Jahrzehnte zuvor während der Balkankriege bewältigt und durch 
entsprechende Maßnahmen im Schulsystem grundgelegt wurde. So wurde 
etwa 1991/92 das Unterrichtsprinzip ‚Interkulturelles Lernen‘ vom Bundes-
ministerium für Unterricht, Kunst und Kultur (BMUKK) als verpflichtendes 
fächerübergreifendes und fächerverbindendes Leitprinzip in allen allgemein-
bildenden Pflicht- wie auch höheren Schulen herausgegeben; gleichzeitig 
wurde (wie im vorangegangenen Abschnitt dargestellt) der ‚muttersprachli-
che Zusatzunterricht‘ eingeführt sowie 1992 der Lehrplan-Zusatz ‚Deutsch 
für Schüler mit nicht-deutscher Muttersprache‘ geschaffen (vgl. BMUKK 
2015). Ursprünglich handlungsleitend für die Einführung dieser neuen Erläs-
se und Policies war nicht der Ausbruch der Kriegshandlungen auf dem Bal-
kan und die daraus resultierende Fluchtbewegung, sondern die relativ hohen 
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Zahlen der zu beschulenden Kinder von Gastarbeiter*innen insbesondere aus 
der Türkei sowie dem ehemaligen, in den 1970er- und 80er-Jahren noch 
kriegsfreien Jugoslawien. Das Inkrafttreten der Erlässe in etwa zeitgleich mit 
Kriegsbeginn stellt jedoch die Ausgangslage für die ‚neue‘ Situation der 
Beschulung geflüchteter Kinder und Jugendlicher aus dem ehemaligen Jugo-
slawien dar. 
Bezugnehmend auf die Fluchtbewegung 2015 ist nun also davon auszugehen, 
dass das Rad in Form der Bewältigung der schnellen und verpflichtenden 
Beschulung einer relativ hohen Anzahl an geflüchteten Kindern und Jugend-
lichen nicht völlig neu erfunden werden musste. Die während der Balkan-
kriege entwickelten (mehr oder weniger erfolgreichen) Strategien konnten, 
selbstverständlich angepasst an die rechtlichen Grundlagen rund zweieinhalb 
Jahrzehnte später, entsprechend bereits gemachter Erfahrungen übernommen, 
adaptiert oder auch wieder verworfen werden. Eine wissenschaftliche Aufar-
beitung oder Evaluierung derer liegt allerdings – und dies ist als durchaus 
erstaunlich zu werten – zumindest unseres Wissens nach nicht vor. 
 
Unter den 88.300 Personen, die 2015 Österreich erreichten und hier Asylan-
träge stellten (vgl. Buber-Ennser et al. 2018), befanden sich auch etliche 
Kinder und Jugendliche. Diejenigen unter ihnen, die sich im schulpflichtigen 
Alter befinden, mussten und müssen gemäß §1 Abs. 1 des Schulpflichtgeset-
zes (vgl. SchPflG 1985) zwingend innerhalb des für sie zuständigen Schul-
sprengels in eine allgemeinbildende Pflichtschule (APS) aufgenommen wer-
den und sind bzw. waren nach Möglichkeit ihrem Alter entsprechend einzu-
stufen. Verpflichtet dazu sind aber nur Grund- und Mittelschulen; Unterstu-
fen an allgemeinbildenden höheren Schulen (AHSen) können außerordentli-
che Schüler*innen – dieser Status wird Kindern aus geflüchteten Familien 
zunächst zugeschrieben; er kann für maximal 2 Jahre aufrechterhalten wer-
den, bevor der Status ‚ordentliche*r Schüler*in‘ verliehen wird – auch ableh-
nen (vgl. BMB 2016). 
 
Entsprechend der Angaben der Wiener Pflichtschulinspektorin (heute: Schul-
qualitätsmanagerin im Fachstab Deutsch-Fördermaßnahmen, Mehrsprachig-
keit & Interkulturalität der Bildungsdirektion) Ulrike Rötgens in einem Inter-
view 2018 können folgende Maßnahmen als unmittelbare Reaktion des Wie-
ner Schulsystems auf die Fluchtbewegung im Jahr 2015 genannt werden: Für 
die unmittelbare Überbrückung einer vergleichsweise hohen Anzahl an ge-
flüchteten Schüler*innen wurden übergangsweise in Wien (und nur dort) so 
genannte ‚Neu in Wien‘-Klassen ausschließlich für geflüchtete Kinder und 
Jugendliche gegründet. Sie wurden letztlich in die seit dem Schuljahr 
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2018/19 eingeführten ‚Deutschförderklassen‘ übergeleitet, die allerdings für 
alle Schüler*innen mit anderer Erstsprache als Deutsch eingeführt wurden 
und nicht explizit Schüler*innen mit Fluchthintergrund adressieren. Bis Juni 
2017 fand an zwei Standorten auch die ‚Vor-Ort-Beschulung‘ statt, bei der 
Schüler*innen direkt in Massenquartieren für Asylwerber*innen beschult 
wurden. 
Für Jugendliche außerhalb der Schulpflicht galten bzw. gelten all diese Maß-
nahmen nicht. Dazu heißt es in der Beilage zum Rundschreiben Nr. 15/2016 
des Bildungsministeriums: „Die Aufnahme nicht mehr schulpflichtiger Ju-
gendlicher als außerordentliche SchülerInnen an allgemeinbildenden Pflicht-
schulen ist nicht zulässig. Auch SchülerInnen, die im letzten Jahr des schul-
pflichtigen Alters in Österreich als außerordentliche SchülerInnen einge-
schult wurden und vor Ablauf des Unterrichtsjahres nicht in den ordentlichen 
Status übernommen wurden, haben ihre Schulpflicht abgeschlossen und kön-
nen im darauf folgenden Schuljahr nicht neuerlich als außerordentliche Schü-
lerInnen aufgenommen werden. (§ 4 SchUG spricht ausdrücklich von einer 
neuerlichen Aufnahme und nicht von einem Weiterbesuch)“ (ebd., 12; Her-
vorhebung im Original). Sie können, müssen aber nicht in AHSen oder be-
rufsbildende höhere Schulen (BHSen) aufgenommen werden; in der Regel ist 
es nur sehr schwer, dort einen Platz zu bekommen (vgl. Atanasoska & Proyer 
2018). Für sie stehen die Maßnahmen der Basisbildung sowie die Angebote 
der ‚Initiative Erwachsenenbildung‘ zur Verfügung, die für alle Personen 
ungeachtet der Herkunft oder der Erstsprache offen sind (vgl. BMB 2016). 
Mit dem Schuljahr 2015/16 für berufsbildende mittlere und höhere Schulen 
sowie dem Schuljahr 2016/17 für allgemeinbildende höhere Schulen wurden 
zudem so genannte Übergangslehrgänge für geflüchtete Schüler*innen mit 
einem eigenen Curriculum eingerichtet, bei dem ein Drittel der Stunden auf 
Deutsch als Fremdsprache (DaF) bzw. Deutsch als Zweitsprache (DaZ) ent-
fällt (vgl. BMB 2017b). 
 
Das Bundesministerium für Bildung hat nach Maßgabe der Angaben der 
jeweiligen Landesschulräte bzw. des Stadtschulrates für Wien2 Zahlen veröf-
fentlicht, die die Neuaufnahme geflüchteter Schüler*innen für das Schuljahr 
2015/16 entsprechend unterschiedlicher Stichtage belegen. Hierbei handelt es 
sich ausschließlich um asylwerbende und (noch) nicht um asylberechtigte 
Kinder und Jugendliche, denn sie alle hatten den Asylantrag erst kurz zuvor 
gestellt (vgl. BMB 2016). Aus der Übersicht gehen auch Vergleichszahlen 
 
2  ‚Stadt-‘ bzw. ‚Landesschulrat‘ ist die damals noch gebräuchliche Bezeichnung für die heutige 
Bildungsdirektion. 
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hervor, die den kontinuierlichen Anstieg neu aufgenommener Schüler*innen 
mit Fluchterfahrung belegen. Angeführt werden ausschließlich die Zahlen für 
Gesamt-Österreich; die Ausweisung der einzelnen Bundesländer wird ausge-
spart. 
Tab. 2: „Flüchtlingskinder und -jugendliche im österreichischen Schulsys-
tem“, die mit Beginn des Schuljahres 2015/16 neu in eine österreichi-
sche Schule aufgenommen wurden; Zahlen für Gesamt-Österreich 
(BMB 2016) 
Stichtag APS AHS/BMHS GESAMT 
1.10.2015 5.162 681 5.843 
7.1.2016 8.453 1.362 9.815 
31.3.2016 11.198 1.969 13.167 
30.6.2016 12.311 1.922 14.233 
Als zusätzlicher Vergleich dient eine ebenfalls vom Bundesministerium für 
Bildung (vgl. BMB 2017b) herausgegebene Statistik, die abermals Bezug 
nimmt auf die seit dem Schuljahr 2015/16 neu eingeschulten asylwerbenden 
Schüler*innen, allerdings mit einem deutlich nach hinten verschobenen 
Stichtag. In dieser Übersicht mit einberechnet sind also alle Schüler*innen, 
die auch in der vorangegangenen Übersicht bereits mit berücksichtigt wurden 
sowie jene, die nach den entsprechenden Stichtagen neu hinzugekommen 
waren. Daraus ergeben sich folgende Zahlen: 
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Tab. 3: „Flüchtlingskinder und -jugendliche im österreichischen Schulsys-
tem“, die mit Beginn des Schuljahres 2015/16 neu in eine österreichi-
sche Schule aufgenommen wurden; Zahlen für Gesamt-Österreich 
(BMB 2017b) 
Stichtag APS AHS/BMHS GESAMT 
30.6.2017 15.627 2.841 18.468 
Mit Blick auf die vom Bundesministerium für Bildung (vgl. BMB 2016 & 
2017b) angegebenen Zahlen fällt auf, dass im Bereich allgemeinbildende 
höhere Schulen (AHS) sowie berufsbildende höhere Schulen (BHS) deutlich 
weniger asylwerbende Kinder und Jugendliche aufgenommen wurden als im 
Bereich der allgemeinbildenden Pflichtschulen (APSen). Keine Aussage kann 
aufgrund unzureichender Angaben allerdings darüber getroffen werden, ob 
Schüler*innen der AHS-Unterstufe dem Bereich der AHS/BHS oder aber 
dem Bereich APS zugerechnet wurden. Der Vergleich der angegebenen Zah-
len lässt zudem die Interpretation zu, dass die Neueinschreibungen asylwer-
bender Schüler*innen zwischen 1.10.2015 und 30.6.2017 deutlich zurückge-
gangen sind. Mit den massiv erschwerten Möglichkeiten der Einreise nach 
Österreich für Personen mit Fluchthintergrund (u.a. durch die ‚Schließung 
der Balkanroute‘ und die verstärkte Überwachung des Mittelmeers), aber 
auch durch gesetzlich wesentlich verschärfte Lebensbedingungen für diese 
Zielgruppe in Österreich selbst (z.B. durch massiv gekürzte Sozialleistungen 
u.ä.) sind die Zahlen neu eingeschulter asylwerbender Schüler*innen mitt-
lerweile verschwindend gering. 
Die in den genannten Statistiken angeführten Schüler*innen befinden sich 
sehr wahrscheinlich mittlerweile nicht mehr im Asylwerber*innen-Status. 
Vielen wurde sicherlich Asyl oder subsidiärer Schutz zugesprochen, viele 
wurden auch wieder abgeschoben. Ein Teil der Schüler*innen mit dauerhaf-
tem Aufenthaltstitel ist wohl aus unterschiedlichen – großteils wohl altersbe-
dingten – Gründen ausgeschieden, wohingegen sich andere nach wie vor im 
(Pflicht-)Schulsystem bzw. in weiterführenden Bildungsmaßnahmen befin-
den. Einige von ihnen sind mitunter die Kinder ebenfalls geflüchteter Leh-
rer*innen, sie alle aber profitieren (übrigens ebenso wie nicht-geflüchtete 
Schüler*innen) potentiell von den Qualifikationen, der Erfahrung und den 
(zusätzlichen) Kompetenzen, die Lehrkräfte mit Fluchthintergrund mitbrin-
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gen. Auf die Situation letzterer wird im nachfolgenden Abschnitt der Fokus 
gelegt werden. 
1.2  Lehrkräfte3 mit Fluchthintergrund in Österreich 
Neu in Österreich angekommene Menschen – unabhängig davon, ob sie mig-
riert oder geflüchtet sind – stehen vor einer Reihe bürokratischer Herausfor-
derungen und zumeist nur schwer zu durchschauenden nationalen Strukturen 
hinsichtlich der Anerkennung von Schul- und Ausbildungen sowie Studien, 
die aus dem Herkunftsland mitgebracht bzw. außerhalb Österreichs erworben 
wurden. Dies führt mitunter dazu, dass bereits erworbene Zertifikate und 
(akademische) Abschlüsse teilweise oder auch zur Gänze nachgeholt werden 
müssen, sofern der angestammte Beruf regulär wiederaufgenommen werden 
soll bzw. möchte. Diese Fülle an bürokratischen und strukturellen Barrieren 
führt oftmals dazu, dass neu zugewanderte Personen entweder einen Arbeits-
platz außerhalb ihrer Expertise und meist weit unter ihrer Qualifikation anzu-
nehmen gezwungen sind oder aber in der Arbeitslosigkeit verbleiben (vgl. 
Kohlenberger et al. 2017). Unter Bezugnahme der gut beforschten Situation 
von Arbeitsmigrant*innen in Österreich (den so genannten ‚Gastarbei-
ter*innen‘) seit den 1960er-Jahren bestätigt sich dieser negativ zu bewertende 
Trend, denn auch sie finden vorwiegend im Niedriglohnsektor einen Job (vgl. 
Hofbauer 2004; Bauer 2008). 
 
72% der in Österreich im Zuge der ‚Fluchtbewegung‘ 2015 angekommenen 
Personen waren in ihren Herkunftsländern berufstätig (vgl. Buber-Ennser et 
al. 2016), allerdings sind detaillierte und berufsgruppen- sowie ausbildungs-
spezifische Informationen für diese Personengruppe kaum verfügbar: Syste-
matische Erhebungen wurden lediglich punktuell oder aber nach divergieren-
den Schemata durchgeführt. Eine der wenigen Ausnahmen hierfür bilden 
Buber-Ennser et al. (ebd.) sowie damit assoziiert Kohlenberger et al. (2017), 
die in einer quantitativen Erhebung explizit das aus forced migration resultie-
rende Humankapital und damit die Chancen für den österreichischen Ar-
beitsmarkt der Zielgruppe der asylsuchenden Personen im Jahr 2015 be-
forschten. Die Studienautor*innen kommen zu dem Ergebnis, dass 26% aller 
in diesem Zeitraum angekommenen Personen mit Fluchthintergrund eine 
Universitätsausbildung begonnen (und zum Zweck der Flucht abgebrochen) 
oder auch vollständig abgeschlossen haben (vgl. ebd.). Angaben zu geflüch-
teten Lehrpersonen lassen sich daraus aber leider nicht ableiten. Dennoch 
finden sich darin Hinweise darauf, wie und warum der Eintritt in den Ar-
 
3 Im Folgenden beziehen wir uns fast ausschließlich auf Lehrpersonen der Sekundarstufe.  
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beitsmarkt teilweise hochqualifizierter Personen und damit auch geflüchteter 
Lehrpersonen erschwert ist: 
„[R]efugees and people under subsidiary protection who enter the workforce, de-
spite language barriers and frequent loss of qualification certificates and other doc-
umentation, have a higher likelihood of being overqualified for the positions they 
work in. This has also been recently confirmed for the German labour market, 
which shares many of its characteristics with the Austrian one. Further challenges 
include issues of poor mental and physical health and difficulties in the translation 
and transfer of educational and professional certificates. Hence, forced migrants 
typically face more difficulties when searching for a job in the host country than 
regular migrants“ (Buber-Ennser et al. 2016, 13f.). 
Ebenfalls relevant, jedoch mit Bezug auf die hier im Zentrum stehende Ziel-
gruppe wenig aussagekräftig, sind Daten, die vom Arbeitsmarktservice Öster-
reich (AMS) erhoben wurden. Aus ihnen ergeben sich keine berufsgruppen-
spezifischen Angaben für den Kontext geflüchteter Lehrpersonen, jedoch die 
Information, dass mit Dezember 2015 insgesamt 21.154 und im Jänner 2017 
insgesamt 28.720 Personen mit Fluchthintergrund arbeitslos gemeldet waren 
oder sich in Schulungen (zumeist Deutschkursen) befanden. An einem öster-
reichweiten ‚Kompetenzcheck‘ im Jahr 2016 fand die Erhebung erlernter 
Berufe oder Berufswünsche keine Berücksichtigung, sodass leider auch dar-
aus keine Angaben zur Zahl geflüchteter Lehrkräfte generiert werden können. 
Dennoch lässt sich daraus die Quote geflüchteter Akademiker*innen ableiten, 
denn 47% der Frauen und 33% der Männer aus dem Iran, 31% der Frauen 
und 35% der Männer aus Syrien, 38% der Frauen und 32% der Männer aus 
dem Irak sowie 8% der Frauen und 4% der Männer aus Afghanistan verfügen 
über einen akademischen Abschluss (vgl. AMS 2017)4. Es ist davon auszu-
gehen, dass sich unter ihnen auch viele ehemalige Lehrpersonen befinden. 
 
Ausgehend von einer Anfrage des UNHCR Österreich an die Fakultät für 
Philosophie und Bildungswissenschaft der Universität Wien zu Beginn des 
Jahres 2016 (siehe Sowinetz in diesem Band) begannen wir, die Herausge-
ber*innen dieses Buches, die Situation von geflüchteten Lehrkräften in den 
Blick zu nehmen und weiterführend ihre Situation und Bedarfe zu erheben. 
Dazu wurde zunächst versucht, herauszufinden, um wie viele Personen es 
sich überhaupt handelt. Die soeben genannten und durch das AMS (ebd.) 
sowie durch Buber-Ennser et al. (2016) und Kohlenberger et al. (2017) veröf-
fentlichten Zahlen waren zu diesem Zeitpunkt noch nicht publiziert; zudem 
lassen sich auf ihrer Grundlage auch keine spezifischen Informationen zu 
 
4 Zum gesamten Abschnitt bis hierher vgl. Proyer, Kremsner, Pellech & Doblmair 2019. 
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geflüchteten Lehrpersonen generieren. Um dennoch an Informationen über 
die Zielgruppe zu gelangen, wurde über die Kontaktaufnahme zu Einrichtun-
gen der Flüchtlingshilfe und mittels Schneeballsystem zunächst eine geringe, 
nach kurzer Zeit jedoch mit rund 50 Personen eine relativ große Anzahl der 
in Wien und Umgebung geflüchteten Lehrer*innen identifiziert. Die meisten 
Personen in dieser Gruppe stellten eine Kurzversion ihrer Bildungs- und 
Berufsbiographien als Datenmaterial zur Verfügung, um die Ausgangslage 
der betroffenen Personen explorativ erfassen zu können; vor allem aber traf 
sie sich in regelmäßigen Abständen zu Informations- und Austauschtreffen 
mit dem Team der Universität Wien, um weitere Bedarfe rund um den Be-
rufs(wieder)einstieg zu diskutieren und weiterführend zu planen. Einige der 
identifizierten Personen hatten bereits vor unserer Kontaktaufnahme ver-
sucht, im österreichischen Schulsystem anzudocken – leider aber ohne Erfolg 
(weitere Details dazu siehe Punkt 1 Entstehung und Planung; Kremsner, 
Proyer, Schmölz et al. in diesem Band). 
Dass geflüchtete Lehrpersonen nicht ohne weitere Maßnahmen in den ange-
stammten Beruf wiedereinsteigen können, liegt in der Anerkennung der in 
anderen Staaten erworbenen Studienabschlüsse begründet: Geflüchtete Lehr-
personen der Sekundarstufe können zumeist kein Lehramtsstudium nachwei-
sen, das mit jenem in Österreich vergleichbar ist; dementsprechend ist es als 
solches auch nicht nostrifizierbar. Die betreffenden Personen werden bei den 
Behörden (konkret: beim Arbeitsmarktservice) nicht als Lehrpersonen, son-
dern als Personen mit einem Fachabschluss auf Hochschul- oder Bachelor-
Niveau geführt. In den Herkunftsländern hatten Lehrer*innen mit Fluchthin-
tergrund zumeist nur ein (Unterrichts-)Fach – dies jedoch im Umfang eines 
vollwertigen Bachelorstudiums – studiert, wohingegen in Österreich das 
Lehramt aus zwei Unterrichtsfächern sowie einem pädagogischen Teil be-
steht (wofür dieselbe Studienzeit angegeben wird wie bei den ‚mitgebrach-
ten‘ Bachelor-Studien). Ehemalige geflüchtete Lehrpersonen gelten demnach 
beim Arbeitsmarktservice Österreich (AMS) als Mathematiker*innen, Ang-
list*innen, Physiker*innen usw., nicht jedoch als Lehrer*innen – und diesem 
Umstand ist es geschuldet, dass trotz enger Kooperation mit dem Arbeits-
marktservice zu ihnen auch keine validen Daten vorliegen. 
 
Die Lehramtsausbildung der Sekundarstufe setzt sich, wie in der nachstehen-
den Abbildung links ersichtlich, auf dem Bachelor-Niveau wie folgt zusam-
men: Neben zwei Unterrichtsfächern, die jeweils aus einem fachwissen-
schaftlichen und einem fachdidaktischen Anteil bestehen, setzt sich das Stu-
dium noch aus den ‚Allgemeinen Bildungswissenschaftlichen Grundlagen 
(ABG)‘ und den pädagogisch-praktischen Studien (Praktikum) zusammen. 
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Im Vergleich dazu würde das Studium für Lehrämter in den Herkunftslän-
dern die in der Abbildung rechts dargestellte Form annehmen. 
Abb. 2: (links) Struktur des Lehramtsstudiums (Bachelor) in Österreich, erstellt nach Quelle: 
https://lehramt-ost.at/lehramt-studieren/studienaufbau-inhalte/ [letzter Zugriff: 18.06. 
2019]; (rechts) Struktur des (Lehramts-)Studiums in den Herkunftsländern. Die Angabe 
von ECTS-Punkten ist nicht möglich, da diese je nach Standort und Fach variieren. Die 
Gleichwertigkeit des Bachelor-Abschlusses muss individuell für jede Person durch die 
dafür zuständige Behörde im Wissenschaftsministerium bestätigt werden (z.B. ‚ENIC 
NARIC‘). 
Im Vergleich der Systeme der Lehramtsausbildung in Österreich und den 
Herkunftsländern der Zielgruppe lässt sich also feststellen, dass geflüchtete 
Lehrer*innen nicht auf einen akademischen Abschluss zurückgreifen können, 
der für das Lehramt in Österreich herangezogen oder gar nostrifiziert werden 
kann. Konkret bedeutet dies: Lehrpersonen mit Fluchthintergrund verfügen 
aufgrund ihres intensiveren Studiums über mehr fachliche Expertise als öster-
reichische Lehrer*innen in zumindest einem Fach, ihnen fehlt allerdings das 
zweite Unterrichtsfach sowie die pädagogischen Anteile und das studienbe-
zogene Praktikum. Beides wäre, so die derzeitigen Regelungen, im Rahmen 
eines regulären Lehramtsstudiums nachzuholen. Gerade das erweist sich in 
der Praxis für Lehrkräfte mit Fluchthintergrund jedoch als nahezu unmöglich, 
wie die Nachforschungen ergaben: Der Bezug der Sozialleistungen (bzw. 
konkret der Mindestsicherung) verfällt, wenn ein ordentliches Studium auf-
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genommen wird. Die meisten Personen mit Fluchthintergrund bringen jedoch 
oftmals zu wenig finanzielle Ressourcen mit, um das tägliche Leben mit allen 
damit verbundenen Kosten von Erspartem (oder auch Geliehenem) zu bezah-
len. Gleichzeitig ist die Aufnahme eines Jobs erschwert, mittels dem ein 
Studium querfinanziert werden könnte (vgl. Buber-Ennser et al. 2016). 
 
Vor diesem Hintergrund und einhergehend mit intensivem Austausch mit der 
Schulbehörde kamen wir schließlich zur Erkenntnis, dass das Nachholen 
einer pädagogischen Ausbildung – allerdings ohne sich hierbei für ein ordent-
liches Studium einschreiben zu müssen und dadurch Sozialleistungen zu 
verlieren – den Zugang zum Arbeitsmarkt nachhaltig erleichtern könnte (vgl. 
Resch et al. 2019). Sofern dieser Teil nämlich nachgeholt ist, kann theore-
tisch eine Anstellung als Lehrperson mittels Sondervertrag bei entsprechend 
positiv absolviertem Bewerbungsverfahren erfolgen. Mit dem Einstieg in den 
angestammten Job oder einem verwandten pädagogischen Feld steht dann der 
Zugang zum Studium des zweiten Fachs offen, denn bei aufrechtem Dienst-
verhältnis und damit einhergehend entsprechenden Gehaltszahlungen ist ein 
ordentliches Studium durchaus finanzierbar. Inwiefern dies aus der Perspek-
tive potentiell zukünftiger Arbeitgeber*innen – konkret: Schulbehörden und 
den Schulen selbst – sinnvoll ist, soll im nachfolgenden Abschnitt diskutiert 
werden. 
2 Österreichische Schulen als Arbeitsmarkt für Lehrkräfte mit 
Fluchthintergrund 
Dass die Zielgruppe – Lehrkräfte mit Fluchthintergrund – über ein sehr hohes 
Qualifikationsniveau verfügt, wurde bereits im vorangegangenen Abschnitt 
ausführlich besprochen. Wie auch in anderen Ländern ist dies für den Ar-
beitsmarkt als attraktiv zu werten. Darüber hinaus sind jedoch auch weitere 
Aspekte zu nennen, die für die Einstellung von geflüchteten Lehrpersonen 
relevant sein können: Einerseits sind a) die aktuell homogene Zusammenset-
zung der Lehrer*innenschaft wie b) auch ein generell zu verzeichnender 
Lehrer*innenmangel am österreichischen Arbeitsmarkt anzuführen: 
Wie beispielsweise Massumi (2014) erläutert, steht eine immer heterogener 
werdende Schüler*innenschaft einer weiterhin in großen Teilen homogenen 
Lehrer*innenschaft gegenüber. Nach wie vor stellt eine Person mit Migrati-
ons- oder gar Fluchthintergrund im Lehrer*innenzimmer österreichischer 
Schulen die Ausnahme dar. Häufig werden diese auch nicht ihren Qualifika-
tionen entsprechend eingesetzt, sondern werden eher als sprachliche oder 
kulturell-kompetente Ressource genutzt und kommen dementsprechend z.B. 
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als erstsprachliche Fachkräfte für Elterngespräche, zur Klärung von kulturel-
len Konflikten oder sogar als Hilfskräfte zum Einsatz (vgl. Knappik & Dirim 
2012). Angemerkt werden muss dabei aber auch, dass Hilfstätigkeiten durch-
aus auch von Personen übernommen werden, die mitunter keinerlei fachrele-
vante oder pädagogische Ausbildung nachweisen können, sondern schlicht-
weg Erstsprachler*innen sind. Mitunter werden Personen mit Migrationshin-
tergrund aber auch Erwartungen entgegengebracht oder ihnen Kompetenzen 
zugeschrieben, die sie nicht erfüllen können. Nicht jede Person aus einem 
anderen Kulturkreis identifiziert sich als Expert*in in kulturellen Fragen oder 
weist eine derart hohe sprachliche Kompetenz auf, dass er*sie Übersetzungen 
etc. in jeglicher Situation ermöglichen kann. 
Neben der bereits skizzierten fehlenden heterogenen Zusammensetzung der 
Lehrer*innenschaft an österreichischen Schulen ist auch der aktuelle Leh-
rer*innenbedarf von hoher Relevanz. Obwohl sich der Begriff Leh-
rer*innenmangel aufgrund gehäufter (medialer) Berichterstattungen in den 
letzten Jahren zuletzt als gleichsam allgegenwärtiger Terminus erwies, ge-
staltet sich die Suche nach damit einhergehenden validen Daten jedoch er-
staunlicherweise schwierig. Die mangelnde Verfügbarkeit und Intransparenz 
statistischen Materials sowie der daraus resultierende Bedarf an einheitlichen 
und konkreten Angaben spiegelt sich auch im Inhalt einer im Dezember 2018 
gestellten parlamentarischen Anfrage5 an den (mittlerweile ehemaligen) ös-
terreichischen Bundesminister für Bildung, Unterricht und Forschung wider, 
in der nach sicherem Datenmaterial – etwa in Bezug auf aktuell tätige Lehr-
personen sowie dem prognostizierten Lehrer*innenbedarf der nächsten Jahre 
– verlangt wird (vgl. Meinl-Reisinger 2018). Der vorerst mündlichen Beant-
wortung der Anfrage durch den Bundesminister folgte im März 2019 eine 
schriftliche Stellungnahme, der spezifische und (hoch)aktuelle Zahlen zu 
entnehmen sind (vgl. Faßmann 2019). So hieß es unter Bezugnahme auf 
Daten einer in der Anfragebeantwortung angegebenen Erhebung des Schul-
jahres 2017/18, dass zwar sämtliche offene Stellen besetzt werden konnten 
(vgl. ebd., 2), allerdings wurde auf in Zukunft vorhersehbare „Mängel“ (ebd.) 
bestimmter zu besetzender Stellen hingewiesen, ohne diese jedoch näher zu 
erläutern. Dem Antwortblatt ist auch eine Auflistung der prognostizierten 
Pensionierungen (2019-2025) zu entnehmen (vgl. ebd., 3f.). Diese sind inso-
fern von Bedeutung, als laut aktuellem Nationalen Bildungsbericht Öster-
reich (2019) von einer drastischen „Überalterung des österreichischen Lehr-
personals“ (Lassnigg, Mayrhofer, Baumegger, Vogtenhuber, Weber, Aspets-
 
5 Diese Quelle wird lediglich zur Untermauerung des Datenmangels herangezogen und dient 
keiner politischen Positionierung. 
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berger, Kemethofer, Schmich & Oberwimmer 2019, 80) auszugehen ist, die 
den zukünftigen Lehrer*innenbedarf maßgeblich erhöhen wird. So sind laut 
Statistik Austria (2018) von aktuell insgesamt 122.704 Lehrer*innen aufge-
rundet 59.000 zwischen 45 und 59 Jahre alt, wobei der Großteil der Leh-
rer*innen der Altersgruppe zwischen 55 und 59 Jahren zuzuordnen ist; in den 
Bundesländern Wien und Niederösterreich lassen sich idente Tendenzen 
nachweisen. Laut angegebener Prognosen des erwähnten Antwortschreibens 
(vgl. Faßmann 2019, 3f.) kommt es in den Jahren 2019 und 2020 zu den 
Pensionierungshöhepunkten – in diesem Jahr müssen dadurch rund 3.900 
Lehrer*innenstellen ausgeglichen werden (davon insgesamt 1467 in Nieder-
österreich und Wien) (vgl. ebd., 6f.). Inwiefern dies möglich ist, ist ange-
sichts fehlender aktueller Statistiken (vgl. ebd., 13f.) zu Lehramtsabsol-
vent*innen (hier liegen lediglich geschätzte Zahlen vor) unklar – fraglich 
bleibt auch, inwiefern in die einsehbaren Prognosen Faktoren der demografi-
schen Entwicklung miteinbezogen werden. So soll laut dargelegten Ergebnis-
sen im erwähnten Nationalen Bildungsbericht „die Gruppe der 6- bis 14-
Jährigen in Wien bis 2035 um fast 20% wachsen“ (Oberwimmer, Baumegger 
& Vogtenhuber 2019, 26). Auch in Niederösterreich kommt es hierbei im 
Vergleich zum Jahr 2017 bis 2050 zu einem Anstieg von 11% (vgl. ebd., 30). 
Angesichts der angeführten zu berücksichtigenden Aspekte sowie vorgelegter 
statistischer Daten bleibt daher mit den im Nationalen Bildungsbericht ver-
wendeten Worten als logische Konsequenz lediglich festzuhalten: „Bei 
gleichbleibenden pädagogischen Bedingungen (...) bedeutet dies kurz- bis 
mittelfristig einen erheblichen räumlichen und personellen Mehrbedarf“ 
(ebd., 26; Hervorhebung durch die Autor*innen). 
3 Der Zertifikatskurs „Bildungswissenschaftliche Grundlagen für 
Lehrkräfte mit Fluchthintergrund“ 
Ausgehend von den bereits erläuterten Ergebnissen der Kontaktaufnahme 
und der Auseinandersetzung mit ehemaligen Lehrpersonen, die in ihren Her-
kunfts- oder auch anderen Ländern als Lehrpersonen mit Kindern über 10 
Jahren gearbeitet hatten, wurde eine Maßnahme zur Weiter- bzw. Requalifi-
zierung für geflüchtete Lehrpersonen initiiert. Unbedingt zu betonen ist dabei 
gleich zu Beginn, dass von Anfang an ein Schwerpunkt auf partizipative 
Curriculumsentwicklung (vgl. Kremsner & Proyer 2019) gelegt wurde. 
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3.1  Fundamente der Kursentwicklung: Partizipation, 
Zielgruppenorientierung und Netzwerke 
Unmittelbar einhergehend mit den ersten Gesprächen mit Lehrer*innen aus 
Syrien, Afghanistan und anderen Ländern wurde – wenig überraschend – 
deutlich, dass alle gerne wieder in ihren Beruf einsteigen wollen. Viele spra-
chen darüber, dass sie dies bereits auf unterschiedlichsten Wegen versucht 
hatten, aber erfolglos geblieben waren. Im Zuge der Ausschreibung eines 
Förderprogramms des österreichischen Außenministeriums (‚50 Punkte-Plan 
für Integration‘) wurde im Herbst 2016 ein Vorschlag für ein Master-
Curriculum mit dem Schwerpunkt Inklusive Pädagogik im Kontext von 
Flucht eingereicht. Bald wurde jedoch klar, dass die meisten der Lehrperso-
nen nur Interesse daran hatten, wieder in ihren Fächern zu unterrichten und 
dementsprechend nicht als Inklusive Pädagog*innen tätig sein wollten. Diese 
Erkenntnis unterstrich die Notwendigkeit, in der Entwicklung der nunmehr 
tatsächlich bewilligten Maßnahme sehr eng mit der Zielgruppe zusammenzu-
arbeiten, um konkrete Bedarfe in der Umsetzung berücksichtigen zu können. 
Nach Zusage der Förderung wurden also drei potentielle Teilnehmende ein-
gestellt, die in weiterer Folge für drei bzw. vier Monate in der Erarbeitung 
von Inhalten involviert waren. 
Ziel der Maßnahme wurde es – nach Abstimmung mit der Universitätsleitung 
der Universität Wien –, den Kurs möglichst anschlussfähig an das weitere 
Studium zu gestalten. Da viele der potentiell Interessierten anfangs gar keine 
Idee vom Lehramtsstudium in Österreich hatten und nach Information dar-
über sehr unterschiedliche Fächerwünsche für das Zweitstudium äußerten, 
wurde schnell klar, dass es sinnvoll war, sich auf den pädagogischen Anteil 
des Lehramtsstudiums zu fokussieren: Er bildet die gemeinsame Basis, die 
alle Studierenden unabhängig ihrer Fächerkombinationen zu absolvieren 
haben. 
Unter Berücksichtigung der drei Säulen des Lehramtsstudiums in Österreich 
(siehe Abb. 2) wurde also die Erarbeitung eines Curriculums initiiert, das die 
‚Allgemeinen Bildungswissenschaftlichen Grundlagen‘ inklusive der päda-
gogisch-praktischen Studien umfasst, dabei jedoch die spezifische Situation 
geflüchteter Lehrkräfte mit in den Blick nimmt. Mittels dieser Logik sollten 
Anschlussmöglichkeiten für alle Personen geboten werden, die bereits ein 
Fach absolviert hatten, gleichzeitig sollte aber auch die Möglichkeit eröffnet 
werden, in weiterer Folge ein zweites Unterrichtsfach nachzustudieren. 
In Zusammenarbeit mit dem Arbeitsmarktservice Österreich (AMS), das die 
Deckelung des Lebensunterhaltes gewährleistete, konnte ab September 2017 
ein Kurs gestartet werden, der sich „Zertifikatskurs Bildungswissenschaftli-
che Grundlagen für Lehrkräfte mit Fluchthintergrund“ nennt. Für die Dauer 
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des zweisemestrigen Kurses erhielten die Teilnehmenden also weiterhin 
Sozialleistungen und liefen nicht Gefahr, diese zu verlieren. Der Kurs wurde 
am Postgraduate Center der Universität Wien verankert, um den dafür not-
wendigen außerordentlichen Studienstatus zu gewährleisten. Neben der Zu-
sammenarbeit mit dem Fördergeber (dem Bundesministerium für Europa, 
Integration und Äußeres) und dem Arbeitsmarktservice war auch eine Ko-
operation mit der Bildungsdirektion notwendig, um folgende Aspekte gut 
abzustimmen: 
- Aufnahmekriterien 
- Identifikation von möglichen Praktikumsorten und Koordination der Zu-
sammenarbeit mit diesen 
- Mitgestaltung der Inhalte des Kurses 
Außerdem konnten über die Zusammenarbeit mit dem EU-Projekt ‚CORE‘6 
Gelder für das Honorar der Mentor*innen in Schulen zur Verfügung gestellt 
werden und der Kurs konnte in kostenfrei zur Verfügung gestellten Räum-
lichkeiten dieses Projektes abgehalten werden. Ohne diese Zusammenarbeit 
wäre die Durchführung des Kurses nur schwer möglich gewesen. 
Die Koordination aller involvierten Partner*innen gestaltete sich nicht immer 
einfach, kann aber als sehr produktiv beschrieben werden, wie in Herausfor-
derungen und Synergien noch ausführlich dargestellt werden wird. Aber auch 
innerhalb der Universität war es nicht schwer, Kooperationspartner*innen zu 
finden. Lehrende für den in insgesamt acht Module gegliederten Kurs konn-
ten problemlos identifiziert und international rekrutiert werden. Viele der 
Beteiligten boten sogar an, ihre Arbeitszeit nicht in Rechnung zu stellen. 
Erweitert wurde das Kursangebot durch Angebote im Bereich der Supervisi-
on und einigen Fachdidaktiken, allem voran sei hier die Mathematik zu er-
wähnen. Besonders hervorzuheben ist zudem die enge Zusammenarbeit mit 
dem den flankierenden C1-Kurs beherbergenden Sprachenzentrum der Uni-
versität Wien. Über diese Kooperation konnten zusätzliche C1-Kursstunden 
lukriert werden, die durch Teilnehmende eines weiteren am Postgraduate 
Center der Universität Wien angesiedelten Zertifikatskurses zu Deutsch als 
Fremdsprache/Deutsch als Zweitsprache (DaF/DaZ) in Form eines Prakti-
kums abgedeckt wurden. Zusammenfassend lässt sich also festhalten, dass 
die Organisation des Kurses durch ein nachhaltiges Netzwerk geprägt war 




6 Website des Projektes CORE: https://www.refugees.wien/sich-selbst-engagieren/ 
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3.2  Aufbau und Ablauf des Kurses 
Das finale Curriculum des Zertifikatskurses umfasst 40 ECTS, in denen so-
wohl theoretische (30 ECTS) wie auch praktische (10 ECTS) Inhalte vermit-
telt werden. Sie sind an die Struktur des Regelstudiums im Lehramt ange-
lehnt, berücksichtigen inhaltlich jedoch auch die spezifische Situation ge-
flüchteter Lehrkräfte. Die folgende Tabelle zeigt eine Übersicht über die 
einzelnen Module: 
Abb. 3: Übersicht über die Module des Zertifikatskurses „Bildungswissenschaftliche Grundla-
gen für Lehrkräfte mit Fluchthintergrund“ 
Details zu den Modulen werden von den jeweils Modulverantwortlichen im 
nachfolgenden Kapitel Reflexion der Kursinhalte aus Sicht der Lehrenden 
erläutert. Grob zusammengefasst kann festgehalten werden, dass sich die 
Module 1-7 sowohl in ihren Titeln wie auch den Modulbeschreibungen unter 
Berücksichtigung der spezifischen Situation der Teilnehmenden des Zertifi-
katskurses weitgehend am Curriculum des Regelstudiums orientieren. Modul 
8 wurde zur ‚Abrundung‘ des Programms zusätzlich eingefügt: In diesem 
Modul geht es darum, im Rahmen einer Abschlussarbeit samt zugehöriger 
Präsentation alle Inhalte des Kurses mit leichtem Schwerpunkt auf Inklusion 
zu reflektieren. An die Module 3, 6 und 7 sind jeweils Praktikumsphasen 
angegliedert, die insgesamt 250 Stunden umfassen: Orientierungspraktikum 
(75 Stunden), Schulpraktikum (100 Stunden) und Unterrichtspraktikum (75 
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Stunden). Die Praktika werden über das Schuljahr verteilt. Die Teilnehmen-
den erleben so ein gesamtes Schuljahr mit und lernen eine Schule im Detail 
kennen. Das Praktikum wird also an einem ausgewählten Schulstandort 
(NMS – Neue Mittelschule – oder AHS – allgemeinbildende höhere Schule) 
in Wien absolviert und von einem*r Mentor*in begleitet. In Absprache mit 
dieser Person sind die Praktikumsstunden einzuteilen, die Unterrichtssequen-
zen und auch sonstige Agenden wie das Kennenlernen des Schulalltags abzu-
sprechen. Im Verlauf des Praktikums soll nach einer Orientierungsphase im 
Schulhaus und dem -system also nach und nach mehr Unterricht übernom-
men und Mitgestaltung ermöglicht werden. 
Der Austausch mit der Zielgruppe hat ergeben, dass in den meisten Ländern, 
aus denen die Zielgruppe kommt, keinerlei organisatorische Agenden auf die 
Lehrpersonen entfallen. Die einzige Aufgabe ist Unterricht, welcher einheit-
lich gestaltet ist und von der Lehrperson und deren Vortrag dominiert wird. 
Dementsprechend wichtig ist es also, die Praktika in den Kurs einzugliedern 
und diese sowohl gut zu begleiten als auch zu reflektieren. Auf diese Weise 
soll der Schulalltag klar nachvollzogen werden können. Dazu kommt auch, 
dass Aufgaben aus den theoretischen Begleiteinheiten (z.B. in Form von 
Beobachtungsprotokollen) erledigt werden müssen, aber auch die Vor- und 
Nachbereitung von Unterrichtseinheiten ist in der Stundenanzahl inbegriffen. 
Die Aufgaben sind sehr vielfältig und das Praktikum ist sehr zeitintensiv, es 
wird von den Teilnehmenden überwiegend aber als wichtiger, wenn nicht 
sogar zentraler Bestandteil des Kurses wahrgenommen. Dies ergibt sich aus 
Reflexionsgesprächen, die parallel zum Kurs in Form von Interviews erhoben 
wurden (siehe Gerwisch, Strehn, Kieffer & Proyer in diesem Band). Die 
permanente Rückmeldung der Teilnehmenden wird zudem über regelmäßig 
anberaumte Reflexionsgespräche eingefangen. Thema ist dort sehr oft die 
hohe Arbeitsbelastung und die Herausforderung, die sich durch das Balancie-
ren mehrerer parallel zu erledigender Aufgaben ergibt, denn neben den theo-
retischen Einheiten, zahllosen Arbeitsaufträgen und dem Praktikum ist vor-
gesehen, dass die Teilnehmenden parallel auch einen C1-Kurs in Deutsch 
absolvieren.  
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Der Verlauf des Kurses gestaltete sich im ersten Durchgang wie folgt: 
Abb. 4: Struktur des Zertifikatskurses „Bildungswissenschaftliche Grundlagen für Lehrkräfte 
mit Fluchthintergrund“ 
Der Kurs erstreckt sich über zwei Semester und verlief im ersten Durchgang 
parallel zum Schuljahr, also von Juni bis September. 
 
Die Notwendigkeit, parallel einen C1-Kurs anzubieten, ergab sich aus der 
Vorgabe der Schulbehörde (der Bildungsdirektion), Lehrpersonen erst ab 
einem Deutsch-Niveau von mindestens C1 einstellen zu können. Die Voraus-
setzung, den Zertifikatskurs selbst besuchen zu können, ist niedriger ange-
setzt – das nachzuweisende Sprachniveau liegt bei B2.2. Trotz dieser flankie-
renden Maßnahme und der damit einhergehenden massiven Steigerung der 
Deutschkompetenzen vieler Teilnehmender war die Sprache innerhalb des 
Kurses dennoch ein permanentes Thema, denn das in der Schule, aber v.a. 
auch im Zertifikatskurs selbst angesetzte Sprachniveau war sehr hoch und die 
Mentor*innen und Schüler*innen in der Schule sprachen teilweise im Dia-
lekt. Vergleichbare Kurse in Deutschland inkludieren die Deutschangebote in 
den Kurs selbst, im Wiener Modell läuft der C1-Kurs parallel und in enger 
Zusammenarbeit mit dem Sprachenzentrum der Universität Wien (siehe 
oben, aber auch Faistauer, Laimer & Kraml in diesem Band). 
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3.3  Teilnahmevoraussetzungen und teilnehmende Personen 
Die Beschreibung des Aufnahmeverfahrens soll nun veranschaulichen, wie 
hoch die Barrieren angesetzt sind, um in den Kurs aufgenommen zu werden. 
Dazu zählen zunächst formale Aspekte – wer in den Zertifikatskurs aufge-
nommen werden wollte, musste die folgenden Kriterien erfüllen: 
- Sprache: Auf das Sprachniveau in Deutsch wurde bereits verwiesen. Ver-
langt wird ein durch den ‚Verein Österreichisches Sprachdiplom Deutsch‘ 
(ÖSD) anerkanntes oder höherwertiges Zertifikat auf dem Niveau von 
mindestens B2.2. 
- Akademischer Abschluss: Alle potentiellen Teilnehmenden müssen einen 
Abschluss auf mindestens BA/BSc-Niveau in einem Fach vorweisen, das 
an Wiener Schulen unterrichtet wird. Nicht in Frage kommen nach Rück-
sprache mit der Bildungsdirektion daher Personen, die Arabisch oder Is-
lamische Religion absolviert hatten. Elektrotechniker*innen und Land-
wirtschafts-Absolvent*innen dagegen konnten insofern aufgenommen 
werden, als diese in ihren Herkunftsländern als Mathematik- bzw. Biolo-
gielehrpersonen eingesetzt wurden. Einige Bewerbende mussten abgewie-
sen werden, weil sie lediglich über eine kurze Ausbildung an einem Kol-
leg oder staatsnahen Institutionen verfügten. 
- Unterrichtserfahrung: Relevant ist auch der Nachweis über Berufserfah-
rung im Unterricht von Kindern und Jugendlichen ab 10 Jahren. Dies er-
wies sich für einige der Interessent*innen als Herausforderung: Viele 
konnten nicht auf formale Arbeitszeugnisse oder Ähnliches zurückgrei-
fen, da sie entweder sehr schnell das Land verlassen mussten und/oder es 
in den meisten Fällen nicht üblich war, die Stelle zu wechseln, sodass 
keine Bestätigungen von früheren Arbeitgeber*innen vorlagen. Konnten 
diese nicht über Bekannte oder andere Kanäle nachträglich eingeholt 
werden (teilweise sind Schulen ja auch zerstört worden; sie sind kriegs-
bedingt schlicht nicht mehr existent), sind daher auch alternative Formen 
des Nachweises möglich – beispielsweise Beschreibungen des eigenen 
Unterrichts, Adresse der Schule, Nachweise über Fotos im Internet etc. 
Mitunter konnten und können einige Interessierte aber auch Nachweise 
über ihre Berufserfahrung als ehrenamtliche Lernhelfer*innen in Öster-
reich vorlegen, beispielsweise aus ihrer Mitarbeit am Projekt ‚Interkultu-
relles Mentoring‘. 
- Formal müssen die Bewerber*innen einen Wohnort in Wien, Niederöster-
reich oder dem Burgenland vorweisen und dort beim AMS gemeldet sein, 
da der Kurs selbst und auch das Praktikum fast tägliche Anwesenheit in 
Wien erfordert und mit diesen drei Geschäftsstellen des Arbeitsmarktser-
vice Kooperationen bestehen. Einige Interessent*innen meldeten sich 
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auch aus anderen Bundesländern und waren bereit, nach Wien zu ziehen. 
Dies konnte nicht berücksichtigt werden. Derzeit wird – von anderen An-
bieter*innen – auch ein Kurs in Linz vorbereitet. 
- Potentielle Teilnehmende müssen außerdem aufrechtes Asyl oder subsidi-
ären Schutz als dauerhaften Aufenthaltsstatus vorweisen. Asylwerbende 
und auch Personen mit Daueraufenthaltstitel (die so genannte ‚Rot-Weiß-
Rot-Card‘) können nicht berücksichtigt werden. Das Interesse an der 
Kursteilnahme vieler Personen, die bereits lange in Österreich leben und 
beispielsweise aus Osteuropa kommen, ist sehr hoch, muss jedoch ent-
täuscht werden und führt(e) mitunter zu Unmut. Dies unterstreicht aller-
dings abermals die oben erwähnten mangelhaften Angebote für früher an-
gekommene professionelle Lehrpersonen aus anderen Ländern. 
 
Der Ablauf der Aufnahme wurde gemeinsam mit dem Arbeitsmarktservice 
und der Bildungsdirektion entwickelt. Das Aufnahmeverfahren besteht aus 
drei Stufen: 
1. Informationsgespräch: An zwei Terminen wird zum Kurs informiert und 
es können Fragen geklärt werden. 
2. Abgabe der vollständigen Unterlagen und – nach erfolgter Einladung – 
Absolvierung eines zweistündigen Assessment-Prozederes, das aus einem 
standardisierten schriftlichen Teil (eine Stunde) und einem mündlichen 
Teil (ebenfalls im Umfang von einer Stunde) besteht. 
3. Unmittelbar vor Beginn des Kurses nochmaliger Informations- und Ken-
nenlerntermin für alle nun ausgewählten zukünftigen Teilnehmer*innen, 
um die Bereitschaft der Teilnahme sicherzustellen und letzte allfällige 
Fragen – insbesondere formaler Natur – zu klären. 
 
Das Interesse zur Teilnahme am ersten Durchgang des Kurses – er steht im 
Zentrum dieses Buches; Informationen zum zweiten Durchlauf finden sich in 
den Abschlussbemerkungen dieses Bandes – war sehr hoch (vgl. Proyer et al. 
2019). Bei den beiden Informationsveranstaltungen waren mehr als 100 Per-
sonen anwesend. Etwa 60 Personen bewarben sich für den ersten Durchgang 
und 36 wurden zum Aufnahmeverfahren zugelassen. Davon qualifizierten 
sich 21 Personen für die tatsächliche Aufnahme. Zwei weitere Personen wur-
den, bedingt durch verspätete Information über den Kurs, einige Tage nach 
Kursbeginn aufgenommen. Im September 2017 starteten also 11 Frauen und 
12 Männer als Teilnehmer*innen den Zertifikatskurs „Bildungswissenschaft-
liche Grundlagen für Lehrkräfte mit Fluchthintergrund“. Die Teilnehmenden 
dieses ersten Kursdurchganges kommen aus 5 Ländern: Syrien (16 Perso-
nen), Irak (3), Iran (2), Tadschikistan und Tschetschenien (jeweils 1). Alter 
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und Unterrichtserfahrung variieren bei den Teilnehmenden: Es wurden eben-
so Personen Anfang 20 mit einigen Monaten Unterrichtserfahrung aufge-
nommen wie auch Teilnehmer*innen mit einem Alter von Anfang 50. Bei 
letzteren beträgt die Unterrichtserfahrung mehr als 10 Jahre und in einem Fall 
übernahm eine teilnehmende Person sogar die Funktion der Schulleitung. 
Auch die Fächer der Teilnehmenden waren und sind heterogen mit einem 
Schwerpunkt auf Englisch (10), MINT7-Fächer (8), Sport (2), Kunst (1), 
Geschichte (1) und Russisch (1). Alle 23 Personen haben den Kurs erfolg-
reich absolviert. 
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